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Der Verein Geothermische Kraftwerke Aargau (VGKA) lud auf 
dem Campus der Fachhochschule Brugg-Windisch zu einer neuen 
Ausgabe seiner Geothermieveranstaltungen ein. Als Referent konn-
te Prof. Dr. Martin O. Saar von der ETH Zürich gewonnen werden. 
Martin Saar ist seit 2015 ordentlicher Professor für Geothermische 
Energie und Geofluide an der ETH Zürich. 

Elektromagnetische Wellen sollen Aufschluss geben
Als Leiter der «Geothermischen Energie und Geofluide Gruppe» 

der ETH Zürich stellte Saar vor, wie sein Forschungsteam den Un-
tergrund im Raum Brugg mit elektromagnetischen Wellen genauer 
erforschen will. Mit sogenannten magnetotellurischen Messungen 
soll die Durchlässigkeit im Boden für Gase oder Flüssigkeiten be-
stimmt werden. Dazu verwenden die Forscher elektromagnetische 

Wellen, wie sie auch bei Gewittern entstehen. Auf diese Weise ist es 
der Gruppe um Saar möglich, den elektrischen Widerstand im Bo-
den zu messen. Je besser der Untergrund leitet, desto interessanter 
ist das Gebiet für die Geothermie. 

Die Herausforderung der Messungen besteht darin, die Störun-
gen durch andere Quellen elektromagnetischer Wellen zu umgehen. 
In der Schweiz erschweren insbesondere elektrische Hochspan-
nungsleitungen die Messung. Saar sieht aber gerade darin den wis-
senschaftlichen Reiz: «Als Forscher sucht man nach solchen Her-
ausforderungen», zeigt sich Saar optimistisch.

 
Gleichzeitig führt die NAGRA seismische Messungen in der Re-

gion durch. Saar hofft, dass sich die daraus gewonnenen Ergebnisse 

Aargauer Untergrund 
im Fokus der Wissen-
schaft
Experten der Geophysik wollen den Untergrund im Kanton Aar-
gau besser kennenlernen. Prof. Dr. Martin Saar informierte in 
Brugg-Windisch, wie Forscher der ETH Zürich die geothermische 
Nutzung in mehreren Bereichen vorantreiben. Die angestrebten 
Erkenntnisse wären ein grosser Meilenstein auf dem Weg hin zu 
einem ersten Tiefengeothermie-Kraftwerk im Aargau. 



Bis wann rechnen Sie mit dem Abschluss der Untersuchungen und 
werden die Ergebnisse der Öffentlichkeit zur Verfügung stehen?

Wir hoffen mit den Untersuchungen spätestens im Januar 2016 
zu beginnen und sie bis zum Sommer 2016 abzuschliessen. Die 
Rohdaten müssen anschliessend ausgewertet werden.  Die Ergeb-
nisse werden dann in wissenschaftlichen Zeitschriften veröffentlicht 
und der Öffentlichkeit zur Verfügung stehen.

Inwiefern dienen Ihre Forschungsergebnisse zur Durchführung 
einer ersten Explorationsbohrung im Kanton Aargau? 

Die Daten und Auswertungen könnten Hinweise über die Struk-
tur des Untergrundes geben. In Verbindung mit anderen Messungen 
liefern sie womöglich einen Einblick in die Verteilung von Perme-
abilität, Temperatur und Gesteinszusammensetzung. Falls die Da-
ten von ausreichender Qualität sind, helfen sie uns im Untergrund 
Zonen zu identifizieren, die besonders heiss und durchlässig sind. 
Diese Zonen wären dann gute Ziele für Explorationsbohrungen.    

Halten Sie Synergien mit geothermischen Projekten aus der Wirt-
schaft und Politik für möglich und sinnvoll? 

Ich halte es für sehr sinnvoll, mit Politik und Wirtschaft eng 
zusammenzuarbeiten. Letztendlich soll die Nutzung der geothermi-

VGKA fragt nach:

Interview mit Prof. Dr. Martin O. Saar
Prof. Dr. Martin O. Saar von der ETH Zürich will mit seiner Forschungsgruppe «Geother-
mische Energie und Geofluide Gruppe» den Untergrund des Kantons Aargau und die hiesige 
Wärmeanomalie genauer erforschen.

schen Energie wirtschaftlich sein. Hierfür müssen die bestehenden 
wirtschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen den geologi-
schen Realitäten immer wieder angepasst werden. Nur so können 
Geowissenschaftler und Kraftwerksingenieure beurteilen, welche 
geothermisch-technischen Bedingungen bei geothermischen Pro-
jekten erfüllt sein müssen. 

Daneben forschen Sie nach alternativen Formen geothermischer 
Systeme. Weshalb?

Für den Erfolg der Geothermie in der Schweiz ist es sehr wich-
tig, dass unkonventionelle Methoden der geothermischen Energie-
gewinnung und Nutzung berücksichtigt werden. Deshalb forscht 
meine Geothermische Energie und Geofluide Gruppe an der ETH 
gleich an mehreren alternativen Formen geothermischer Systeme. 

Zum Beispiel untersuchen wir die Verknüpfung der geologi-
schen Speicherung von CO2 mit der Gewinnung geothermischer 
Energie. Diese Methode ist wesentlich effizienter, als wenn Grund-
wasser als Wärmeträger zum Einsatz kommt. Des Weiteren studie-
ren wir ein Verfahren, bei welchem eine sekundäre Energiequelle 
zur Erwärmung des Wassers hinzugezogen wird. Davon erhoffen 
wir uns einen höheren Wirkungsgrad bei der Stromerzeugung. 
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Im Anschluss lieferte ein Podiumsgespräch Antworten zur zukünf-
tigen geothermischen Nutzung im Aargau. V.l.n.r.: Prof. Dr. Mar-
tin Saar, Dr. Andreas Gautschi, Matthias Jauslin, Kurt Hostettler, 
Nationalrat Hans Killer.

mit seinen Daten zusammenführen lassen und so ein noch exakteres 
Bild vom Untergrund liefern. 

Viele Wege führen nach Rom 
Im Anschluss gab Saar den Anwesenden einen Ausblick dazu, 

wie eine konkrete geothermische Nutzung aussehen könnte. Die 
ETH Zürich befasst sich gegenwärtig mit alternativen Methoden der 
geothermischen Nutzung. So kann sich Saar vorstellen, als Energie-
träger anstatt Wasser CO2 in den Untergrund einzuspeisen. Der Vor-
teil dieser Methode sei, dass sie für die Stromproduktion effizienter 
sei als EGS-Projekte  mit Wasser. 

Sollte eine Bohrung zu tiefe Temperaturen im Untergrund er-
schliessen, wäre auch der Einsatz eines Vorwärmers denkbar. Ein 
geothermisches Kraftwerk könnte etwa mit Anlagen kombiniert 
werden, die andere Energieressourcen verwenden. Auf diese Weise 
erreichen wir nicht nur die gewünschte Temperatur für die Strom-
produktion. Es liesse sich insgesamt sogar mehr Strom erzeugen, 
als wenn beide Kraftwerke getrennt voneinander Strom produzieren.  

Matthias Jauslin hält als Präsident des Vereins Geothermische 
Kraftwerke Aargau fest: «Die verschiedenen Projekte der ETH Zü-

rich sind für die Zukunft der Geothermie in der Schweiz von grosser 
Bedeutung. Die angestrebten Erkenntnisse sind zudem ein grosser 
Meilenstein auf dem Weg hin zu einem ersten Tiefengeothermie-
Kraftwerk im Aargau», zeigt sich Jauslin erfreut. Dem stimmt Martin 
Saar zu: «Ich bin optimistisch eingestellt, dass ein geothermisches 
Kraftwerk zur Stromproduktion im Aargau möglich sein wird.»



Meine Forschungsgruppe untersucht ebenso kombinierte Ener-
giegewinnungssysteme. Den St. Gallener Stadtwerken haben wir 
auch ein solches kombiniertes System vorgeschlagen, mit dem das 
dortige Bohrloch eventuell doch noch genutzt werden könnte. Dabei 
würde die Produktion durch das gefundene Methan mit der geother-
mischen Energiegewinnung und einer sekundären Energiequelle zur 
Erwärmung der Flüssigkeiten miteinander verbunden werden, um 
dann Strom, Wärme und/oder Erdgas zu liefern.

In vielen Landesteilen sind geothermische Kraftwerke geplant 
oder wurde bereits gebohrt. Im Kanton Aargau hingegen ist trotz 
guter geologischer und geothermischer Voraussetzungen kein 
Projekt zur Stromproduktion geplant. Wie erklären Sie sich die 
Abweichung zwischen dem Interesse der Wirtschaft und der Wis-
senschaft für den Standort Aargau?

Im Raum Brugg interessieren uns mit Blick auf die geothermi-
sche Nutzung die  Randzonen der vorhandenen Permokarbontröge. 
Es ist jedoch schwierig, mit seismischen Methoden alleine den ge-
nauen Übergang zwischen den Permokarbontrögen und dem kristal-
linen Grundgebirge zu bestimmen. Deshalb wollen wir elektroma-
gnetische Methoden einsetzen. Durch die gemeinsame Auswertung 
von seismischen und elektromagnetischen Daten erhoffen wir uns 

einen besseren Einblick in die Temperatur und Permeabilität des 
Untergrundes. Wenn uns das gelingt, wären wir einer möglichen 
Probebohrung und vielleicht sogar einer geothermischen Anlage im 
Kanton Aargau um einiges näher. 
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«Man stellt zu hohe Anfor-
derungen an Pilotprojekte»
Vertreter aus Politik und Wirtschaft trafen sich in 
Baden, um sich über die jüngsten Fortschritte in 
der Tiefengeothermie zu informieren. Wichtige Er-
kenntnisse aus den Projekten in Basel und St. Gallen 
und der Wettbewerb verschiedener Technologien 
lassen die Lernkurve ansteigen. Noch stellen Ent-
scheidungsträger jedoch zu hohe Ansprüche an ein 
erstes tiefengeothermisches Kraftwerk. 

Wie lange es dauern wird, bis die Tiefengeothermie in der 
Schweiz den ersten Strom liefert, ist ungewiss. Klarheit schufen die 
beiden Referenten an der Geothermie-Veranstaltung vom Juli dieses 
Jahres aber darüber, dass es angesichts der rasanten technologischen 
Entwicklung abseits der öffentlichen Wahrnehmung eine Frage der 
Zeit bleibt. Die Schweiz ist denn auch auf die tiefengeothermische 
Stromproduktion angewiesen, will der Bund seine Ziele umsetzen.  

Prof. Dr. Martin Saar ist seit 
Februar 2015 ordentlicher 
Professor für Geothermische 
Energie und Geofluide an der 
ETH Zürich. Er ist Spezialist 
im Bereich der Erforschung 
von Wechselwirkungen zwi-
schen Fluiden, Energien und 
Gesteinen im Erdinnern sowie 
für deren experimentelle Un-
tersuchung im Labor. Martin 
Saar war von 2005 bis 2014 
Professor an der University 
of Minnesota in Minneapolis 
(USA).

Dr. Peter Burri, Präsident 
«Swiss Association of Energy 
Geoscientists» (SASEG)

«Wir haben nur 35 Jahre Zeit, um die Ziele der Energiestrategie 
2050 zu erreichen. Das ist ungemein wenig  - eine Generation», gibt 
der renommierte Geothermie-Experte Dr. Peter Burri in seinem Re-
ferat zu bedenken.

Aller Anfang ist schwer
Burri erklärte, wie wichtig die geothermischen Projekte in Basel 

und St. Gallen für die Lernkurve waren. Das Basler Projekt lieferte 
etwa ein besseres Verständnis der Prozesse, welche im Untergrund 
beim Aufbrechen des Gesteines mittels Wasserdruck ablaufen. 
Gleichzeitig relativiert Burri die Erwartungen an ein erstes tiefen-
geothermisches Kraftwerk: «Es ist unmöglich alle technischen und 
wirtschaftlichen Herausforderungen in einer Erstbohrung zu meis-
tern. Man stellt oft unrealistische Anforderungen an Pilotprojekte.» 
Deren Aufgabe bestehe in erster Linie darin, den Nachweis der rou-
tinemässigen, technischen Machbarkeit zu erweisen. Erst in einem 
zweiten Schritt kann die Rentabilität substanziell optimiert werden.

Wettrennen der Technologien
Gegenwärtig verfolgen die Fachexperten verschiedene Ansätze, 

wie gebohrt und die Wärme aus dem Erdinnern gewonnen werden 
soll. Der Zuger Ingenieur Hans Hildebrand stellte am VGKA-An-
lass seine patentierte GEOHIL-Technologie vor. Hauptunterschied 
zu anderen Technologien ist, dass sie nur mit einem Bohrloch und 
geringerer Pumpleistung auskommt. Bei diesem Verfahren erfolgt 
der Hauptenergietransport durch Konvektion. Die Verrohrung des 
Vorlaufes und des Rücklaufes ist im selben Bohrloch. Noch findet 
die Technologie ausschliesslich Anwendung für Erdwärmenutzung 
bei Bohrungen bis in 700 Meter Tiefe. Zukünftig soll sie aber auch 
in der Tiefengeothermie zum Einsatz kommen, glaubt Hildebrand. 

Genau dieser Wettbewerb ist es, der die Tiefengeothermie vor-
antreibt. Angesichts der dynamischen Entwicklung muss die breite 
Bevölkerung frühestmöglich miteinbezogen werden. Dazu organi-
siert der VGKA regelmässig öffentliche Informationsveranstaltun-
gen. 



Der Vorstand des VGKA
Präsident: Matthias Jauslin, Inhaber und Geschäftsführer Jost Wohlen AG, 
Nationalrat, Präsident FDP.Die Liberalen Aargau 
Aktuar: Dieter Schäfer, Dipl. El.-Ing. ETH/SIA,  Energieexperte MAS En Bau 
FHNW, Schäfer Partner AG, Geschäftsleitung 
Kassier: Martin Hess, Elektroingenieur SIA 
Strategie: Daniel Heller, Dr. phil. I, Farner Consulting AG, Partner, Alt Grossrat
HEV Aargau: Martin Meili, Geschäftsführer HEV Aargau
Politik: Hans Killer, Alt Nationalrat
Bankenwesen: Karsten Kunert, Dr. sc. techn. ETH, MBA HSG, Aargauische
Kantonalbank, Bereichsleiter Services & Logistik 
Beratung Geothermie: Mark Eberhard, Dr. sc. nat., Dipl. Natw. ETH/SIA, 
CHGEOLCert, EBERHARD & Partner AG, Geschäftsleitung
Geothermische Kraftwerktechnik: Andreas Koch, Elektroingenieur FH, MBA 
ABB Schweiz AG, Vizedirektor, Leiter Service Schweiz
Wissenschaftlicher Berater: Andreas Gautschi, Geologe, Dr. sc. nat. ETH,
Nagra, Bereichsleiter Geologie, Sicherheit
Energieversorgung: Hans-Kaspar Scherrer, Dr., CEO IBAarau AG

Der Verein
Rund 99 Prozent der Erde sind heisser als 1000 Grad Celsius. Abgestuft nach dem 
vorliegenden Temperaturniveau steht uns diese Erdwärme zur indirekten und direkten 
Beheizung und zur Fernwärmeverteilung sowie zur Stromproduktion zur Verfügung. 
Der Kanton Aargau ist aufgrund des erhöhten Wärmezuflusses aus dem Untergrund 
für die geothermische Stromproduktion besonders geeignet. 

Von allen neuen erneuerbaren Energien hat die Geothermie das grösste theoretische 
Potenzial. Zudem kann die Geothermie im Gegensatz zu den meisten neuen erneu-
erbaren Energien wertvolle Bandenergie liefern, wie es heute in grösserem Mass in 
der Schweiz nur Wasser- und Kernkraftwerke können – rund um die Uhr, nachhaltig, 
erneuerbar und frei von Emissionen. Dieses Potenzial gilt es zu erschliessen.
Der dazu am 4. Mai 2010 gegründete Verein Geothermische Kraftwerke Aargau will 
mittels Aufklärungsarbeit im wissenschaftlichen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen 
und politischen Umfeld die Voraussetzungen zur Gründung einer in der Energiewirt-
schaft und der breiten Öffentlichkeit verankerten Explorationsgesellschaft schaffen. 
Mit ihr soll bis 2020 ein erstes geothermisches Kraftwerk im Aargau realisiert werden. 
Dem Verein gehören natürliche und juristische Personen aus Politik, Wissenschaft 
und Wirtschaft an.
Mitglied kann jede natürliche und juristische Person werden. Ein entsprechendes An-
meldeformular kann auf unserer Homepage www.vgka.ch unter der Rubrik Verein 
– Mitgliederantrag ausgefüllt werden.
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VGKA überblickt:

Kantone schaffen Klarheit 
Der Aargau hatte 2012 als erster Kanton überhaupt die Nut-

zung des Untergrundes gesetzlich geregelt. Heute sind es mit 
Luzern und Thurgau bereits deren drei, die ein solches Gesetz 
kennen. Weitere Kantone könnten schon bald folgen. 

Unser Erdreich lässt sich hinsichtlich der Eigentumsverhältnisse 
in zwei Bereiche aufteilen. Der obere Teil gehört nach Artikel 667 
des Zivilgesetzbuches dem Eigentümer des darüber liegenden Stück 
Landes. Dagegen befindet sich der untere Teil, als Untergrund oder 
auch tiefen Untergrund bezeichnet, im Eigentum der Kantone. Wo 
die genaue Grenze liegt, ist indes nicht geregelt. Mit Blick auf die 
intensivierte Nutzung des bodennahen und tiefen Untergrundes be-
darf es zusätzlicher rechtlicher Bestimmungen, die aber vielerorts 
fehlen. Bestehende Rechtsunsicherheit führt deshalb mehr und mehr 
zu Nutzungskonflikten. 

Der Druck auf die Politik stieg denn auch in den letzten Jahren, 
die Rechtsgrundlagen zu schaffen. Seit 2009 strebten verschiedene 
Politiker und die Eidgenössische geologische Kommission eine na-
tionale Regelung zur Nutzung des Untergrundes an. Der Bundesrat 
anerkannte zwar von Anfang an die Notwendigkeit einer gesetzli-
chen Regelung, überlässt dies jedoch den Kantonen. In einem Be-
richt zur Nutzung des Untergrundes vom 05. Dezember 2014 stellte 
er klar, dass er gegenwärtig auf ein eigenes „Untergrundgesetz“ ver-
zichte und an der Kompetenzverteilung zwischen Bund und Kanto-
nen festhalten wolle. 

Die Kantone machen vorwärts
Seit einigen Jahren sind die Kantone bemüht, Rechtsgrundlagen 

zu schaffen. Als erster Kanton schuf der Kanton Aargau 2012 ein 
Gesetz zur Nutzung des Untergrunds. Dieses regelt die Bewilligung 

für Vorabklärung im Untergrund und legt die Konzessionierung der 
Nutzung durch den Regierungsrat fest. Ein Jahr später folgte ihm 
der Kanton Luzern.

 
Anfangs November brachte nun auch der Kanton Thurgau ein 

Untergrundsgesetz unter Dach und Fach. Damit setzt der Kanton 
ein an seine Bedürfnisse angepasstes Mustergesetz um, das neun 
Kantone zusammen in Auftrag gegeben hatten. Regierungsrätin 
Carmen Haag sieht im Gesetz den Grundstein gelegt, damit sich die 
Geothermie im Thurgau weiterentwickeln kann. «Hätte die Schweiz 
immer nur das gemacht, bei dem es 100-prozentige Sicherheit gibt, 
wären wir nicht dort, wo wir heute sind», zeigte sich Haag über das 
Ergebnis der Beratung im Grossen Rat erfreut. Ebenfalls an einer 
Rechtsgrundlage arbeiten die Kantone Freiburg, Genf, Neuenburg, 
Waadt und Zug. Weitere Kantone könnten schon bald nachziehen.
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